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B «kNis0N» t»D

Non Ostern an geht der Weg durch frohes Frühling »,
land . Die geheimnisvolle Macht des hoffenden, drängen¬
den, jungen Lebens nimmt Herz und Sinne gefangen . Aber
am Wege , mitten im Feld , mitten in all dem Leuchten und
Blühen , Locken und Singen ragt still ein Kreuz . Ein Strauß
erster Frühlingsblumen ist zu Füßen des Schmerzens¬
mannes aufgesteckt. Das Kreuz wirft seinen Schatten über
den Weg, als sollte er dem frohen Wanderer Halt gebieten
zu stiller Rast.

So steht Palmarum in den Zugendtagen des Jahres und
mahnt am Anfang der heiligen Woche. Ja , wer durch di«
Zeit will wandern , der muß auch wissen um Leid und Lei¬
den. Sie sind eben auch da, diese hemmenden Mächte.
Wer das Leben zwingen und gestalten will , muß mit ihnen
rechnen . Sie sind um uns , zumal in heutiger Zeit , und
stellen Aufgaben , zu denen das Herz Kraft braucht, stark«
Kraft . Wer aber rastet am Kreuzesschatten, der auf die
lichte Erde fällt , dem steigt im Stillesein auch das zweit«
Wissen um Leid und Leiden auf : daß diese Mächte nicht
nur von außen her drohen , sondern daß auch so manches,
was wir Menschen tun und unterlassen , andern und un»
Leid schafft, Leiden bringt . Wie schwer wird die Last de»
Leides und Leidens , wenn wir uns mitschuldig fühlen,
wenn uns unser eigen Herz verklagt.

Wir dürfen und müssen und wollen weiter wandern
durchs Frühlings !and, Ostern entgegen. Wohlan , die hei¬
lige Woche beginnt mit der Frage : Wie trägst du Leid und
Leiden, wie verantwortest du dein Mitschuldigsein? Sie
wird in den Tagen des Schmerzensmannes auch die Ant¬
wort bringen für das Menschenherz. Die Antwort , von
der die alten Kreuzfahrer wußten , wenn sie sangen:

Schön sind die Felder,
schöner sind die Wälder
in der schönen Frühlingszeit.
Jesus ist schöner,
Jesus ist reiner,
der unser traurig Herz erfreut.

K . Maurer.
Stetes Werden

Die Menschen bleiben am liebsten, wie sie sind , und veu»
gessen, sich nach etwas anderem zu strecken. Das ist viel«
leicht die allergrößte Sünde , das Bleiben wie man ist.

Supper.
Die Zeiten der Vorbereitung sind immer die längsten,

die der Erfüllung oft nur Augenblicke . Keyserling.
Immerfort bröckelt unser Leib ab, es sterben fortwäh¬

rend Teile ; ein Festhalten gibt es nicht , nur ein Neu-
gebären. Ich will lassen , was sterben will , vergessen , was
gehen will , und sehen, daß ich Neues erringe , gestalte,
erschaff, . Fock.

Die Perle« des Gottes Schiwa
Roma» »»» Fra » zl » ka F « q » ,sre « a»
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(12 . Fortsetzung .)

8. Kapitel.
Lilli hatte eine unruhige Nacht hinter sich. Am Morgen

beauftragte sie eine Dienerin:
,Hch wünsche den Fürsten zu sprechen !"
Es dauerte eine ganze Zeit . Lilli wandte sich noch.

Mals an die Dienerin:
„Hast du meinen Auftrag erfüllt ?"
,Ha , Memsahib, der Ton deiner Stimme erreicht»

sein Ohr ."
Endlich vernahm sie Schritte , und eilig trat der Fürst

ein, sich entschuldigend, daß er sie habe warten lassen.
Fürst Amiran hielt einen Brief in der Hand, den

er Lilli reichte. Dann streckte er ihr beide Hände ent¬
gegen und rief mit unterdrücktem Jubel in der Stimme:
„Also endlich habe ich das Schtvesterlein gefunden.

"

Lun sah tyn erjlaunr an . L)er FUrft suyr fort : „Ans
dem Brief steht , daß Sie eine geborene Rheinau sind , und
das holde Kind , das damals am Ufer des Rheins in
meinem Arm ruhte , hieß Lilli Rheinau ." Er blickte sie
knit einer gewissen Wehmut an . „Weshalb haben Sie
mir nie gesagt, daß Sie es waren ?"

Heiße Glut lief über das Antlitz der jungen Frau , als
sie dem aufleuchtenden Blick des stattlichen Mannes be¬
gegnete . Befangen senkte sie die Lider und gab leise zurück:

„Lillt Rheinau existiert nicht mehr, ich heiße jetzt Lilli
Dittmar .

"
Das Gesicht des Maharadscha veränderte sich augen¬

blicklich . Es wurde ernst und traurig . Und um abzu¬
lenken, fragte er:

„Sie wünschen mich zu sprechen ? ! Welchen Wunsch
haben Sie ?"

„Ich möchte fort , Hoheit.
"

Erstaunt sah er sie an.
„Weshalb denn so plötzlich, hat enva ; Miß -allen

erregt ?"
Lilli schüttelte den Kopf.
„Nein, Hoheit, das ist es nicht,was mich forttreibt.Mir fehlt jede Nachricht von meinem Mann , und da will

ich mich selbst nach ihm umsehen.
"

„Darf ich Ihnen einen Vorschlag machen . Frau
Dittmar ?"

Lilli sah ihn fragend an.
„Ich werde Abu Mogul nach Kalkutta senden, er ist zu-

verlässig, und sobald er Nachricht bringt , ganz gleich
welche, steht es Ihnen frei, jederzeit mein Haus zu ver¬
lassen . In wenigen Stunden wird sich Abu Mogul auf
den Weg nach Kalkutta machen ."

„Auch Sie haben Sorgen , Hoheit ?" fragte jetzt Lilli,
mit einem Blick in die bekümmerten Augen des Fürsten.

„In dieser Nacht ist die Perlenkette des Gottes Schiwa
aus dem Tempel im Schloß gestohlen worden." Leise,
fast flüsternd, teilte es der Fürst der Frau vor ihm mit
Er war zu sehr Inder , als daß ihn die Tragweite dieses
Ereignisses hätte unberührt lassen können.

„Hat man einen Verdacht, wer der Dieb sein könnte?"
fragte Lilli.

Der Fürst verneinte. Dann verließ er das Zimmer.
Aber eine Stunde später trat er abermals in Lillis

Gemach . Er war unangemeldet gekommen , was er sonst
nie getan hatte . Sein bräunliches Gesicht war fahl . Seine
Miene hatte sich völlig verändert . Langsam , fast stockend,
begann er zu sprechen:

„Man hat mir berichtet , Frau Dittmar , daß in Ihrem
Gemach einzelne Perlen aus der heute nacht geraubten
Perlenkette des Gottes Schiwa gesehen worden seien ."

Während Lilli entsetzt zurückwich, ohne ein Wort her¬
vorzubringen , irrten seine Augen suchend auf dem Teppich
umher . Plötzlich bückte er sich und in seiner sich öffnenden
Hand lag eine Perle.

Der milchweiße Opal schimmerte bei der leisesten Be¬
wegung in anderen Farben , zartgrün , leicht rosa und
in durchsichtigem Blau.

Wie kommt die Perle in Ihren Besitz ?" fragte er mit
einem unendlich traurigen Tone in der Stimme.

„Ich weiß es nicht , Hoheit" , sagte Lilli kaum hörbar.
Aus ihrem Gesicht war jeder Blutstropfen gewichen . Die
Tränen standen ihr in den Augen.

Der Fürst blieb eine Weile still. Er schien einen ge¬
waltigen Kampf in seinem Innern auszukämpfen . Dann
faßte er Lillis Hand, sah ihr tief in die Augen und sagte:

„Nie und nimmer könnte ich auch nur einen Augenblick
daran glauben , daß mein Schtvesterlein, daß die Frau,
die ich so sehr verehre und der ich Gastfreundschaft erweise,
sich so an mir vergehen sollte . Aber in diesem Augenblick
handelt es sich nicht nur um mich . Mein Personal , die
ganze Bewohnerschaft des Schlosses weiß bereits davon,
daß sich Perlen der gestohlenen Kette in Ihrem Zimmer
befunden haben. Wir sind hier in Indien . Die Perlen des
Gottes Schiwa sind heilig . Ich muß der Anschauung der
Leute Rechnung tragen .

"
Er machte eine kurze Pause , dann fuhr er fort:
„Und ich würde Ihnen und mir selbst letzten Endes

einen schlechten Dienst erweisen, wollte ich die peinliche
Geschichte einfach auf sich beruhen lassen . Man verdächtigt
Sie einer schweren Tat . Sie müssen von dem Verdacht
gereinigt werden. Dazu gehört in erster Linie , dak Sie
mcyr eher von hier sortgehen, bis die Angelegenheit ge¬klärt ist.

"
„Dann bin ich also Ihre Gefangene"

, sagte Lilli mit
niedergeschlagenen Augen. Daß der Diebstahl der Perlen
ihr zur Last gelegt wurde, ließ sie so gut wie unberührt,
so lange der Fürst selbst an sie glaubte.

„Sie sind es vorläufig "
, erwiderte Fürst Amiran.

Er streckte ihr wie beschwörend die Hände entgegen , dies«
wundervoll geformten Hände, die Lilli stets mit heim¬
lichem Entzücken betrachtet hatte , und rief , wie derzeit
von innerer Erregung:

„Lilli , wir wollen nicht irre werden aneinander . Ich
glaube an dich als an das Herrlichste im Weltall ." Er be¬
deckte die Augen mit der Hand . „Einmal wird der Weg
zwischen uns frei sein . . ."

Dann aber ließ er die Hände sinken, reckte sich hoch
auf und sagte laut:

„Inzwischen muß ich Sie nochmals bitten , sich meine»
Anordnungen hier zu fügen. Ich muß Rücksicht auf die
Priesterschaft nehmen und nach außen hin mit Mer Streng«
Vorgehen ."

Ohne sich noch einmal umzublicken , ging er raschen
Schrittes hinaus — —

Lilli blieb in unbeschreiblicher Aufregung zurück. Di«
Worte des Fürsten hatten sie vollends verwirrt . Der
Schein war gegen sie . Aber sie durfte sich nicht wehren,
stillschweigend mußte sie alles über sich ergehen lassen.

Eine Dienerin trat ein und forderte Lilli auf, ihr zu
folgen.

„Weshalb ?"
, verlangte sie zu wissen.

„Der Sahib Sultamet hat feine Stimme erhoben
und du hast dich zu beugen."

Entsetzt wich Lilli zurück, als sie aus der Türe trat und
zwei riesige Neger erblickte , die als Wächter dort standen.
Dann aber ging sie ohne ein Wort , stolz und aufrecht
den Weg , den die Dienerin ihr wies.

Eine Tür öffnete sich und Lilli trat in ein schön aus¬
gestattetes Gemach . Erstaunt sah sie sich um. Das war
ja ihr Wohnzimmer, das sie eben verlassen hatte . Die¬
selbe Ausstattung , dieselben Blumen . Sie ging in das
nächste Zimmer . Es war doch anders . Hier stand kein
Flügel , lagen keine Bücher.

Sie trat an eins der Fenster und prallte zurück.
In der Tiefe sah sie , von hoher Mauer umgeben, ein
großes Wasser. Eine kleine Sandbank befand sich in der
Mitte und darauf sonnten sich mehrere Krokodile.

Entsetzt schlug sie die Hände vor ihr Antlitz und
brach in Tränen aus . . . An Flucht war hier nie und
nimmer zu denken, sie war eine Gefangene.

Eine Dienerin deckte den Tisch . Sie mußte ihre Mahl¬
zeiten von nun an allein einnehmen.

In einem schmalen Hof konnte sie sich Bewegung
machen und frische Lust schöpfen. Stundenlang saß sie
dort und sah dem Flug der Tauben zu . . .

Der Maharadscha von Kennapur ging mit gefurchter
Stirn in seinem Gemach auf und ab. Seine Gedanken
waren ununterbrochen bet Lilli . Sollte sie sich trotz allem
die zarten Hände beschmutzt haben?

Daß sie ihm die Wahrheit vorenthielt , trotzdem sie
wußte, wer der Dieb war , wagte er nicht zu glauben.

Heute kam Abu Mogul zurück, der würde alles auf¬
decken.

Die Tür öffnete sich und der Erwartete trat ein.
Er legte die Hand an die Stirn und verbeugte sich tief.

„Berichte" , forderte der Fürst ihn auf.
„Ich ritt , wie du bestimmtest , Sahib Sultamet , in

das Haus des Weißen Mannes . Es dauerte lange, bis er
kam und da ging sein Weg nicht mehr gerade.

Was willst du hier ? redete er mich an und Angst
stand in seinen Zügen.

Sahib , ich will dir dienen, denn die Hunde, die bis
jetzt dein Haus schützten, haben dich verlassen , wie die
Ratten das Schiff.

Er war damit einverstanden, daß ich in seiner Nähe
blieb.

Ich gab von nun an scharf acht. Es entging mir
nicht, daß ein Mensch sich in sein Zimmer schlich und
ihm ein Kästchen übergab . Ich wartete, bis sich her
Mensch aus dem Zimmer des weißen Mannes schlich.
Dann sprang ich zu, riß den Heimlichen nieder und band
seine Hände und Füße . . , . , _

Der Sahib verließ das Haus . Ungesehen folgte ich.
Sein Weg war zu Sidi Benhuri , dem ^ uwelenHändler.
Verstört war sein Antlitz , als er nach kurzer Zeit
austrat . „Sahib , willst du Schmuck verkaufen? Ich süh
dich aus dem Gewölbe treten", frug ich ihn.

Er schrak zusammen und zitterte wie ein Blatt im
Wind . „Bist du ein Teufel, der mich verderben will, oder
bringst du mir Rettung ?"

, . .. .
Auf meiner Hand lag Gold, als ich ihm erwiderte.

Hier hast du Geld, gib mir den Schmuck.
Seine Augen klebten an dem Gold , aber er zögerte



Seite 2 Schwarzwälder Go«»tagsblatt Nr . 15/86

noch und sagte : Der alte Herr behauptet, der Schmuck
sei gestohlen . . .

An seinem Bungalow angekoinmeu , ging er hinein.
Ich folgte ihm. Zeige ihn mir, forderte ich noch einmal.
Er zog den Schmuck aus der Tasche , und als ich ihn
erblickte, mußte ich ihm sagen : „Ja , Sahib , Sidi Ben-
Huri sprach die Wahrheit , der Schmuck ist gestohlen.

Er wurde mir doch geschenkt, verteidigte er sich.
Sahib , der Dieb wollte dir die Schuld geben , um

dich zu vernichten.
Seine Augen weiteten sich vor Angst . Wem gehört

die Kette ? fragte er.
Es ist die Kette des Gottes Schiwa und war im

Tempel des Schlosses von Kennapur . —
Da sah er plötzlich einen Brief auf seinem Schreib¬

tisch liegen. Er nahm ihn auf, öffnete ihn und als er
ihn gelesen , brach er zusammen . AkleS ist zu Ende,
stöhnte er.

Er reichte mir mit zitternder Hand die Kette und
sagte leise : Nimm sie und gib sie dem Fürsten wieder.
Sage ihm , ich hätte keinen Teil daran . Grüße ihn ein
letztes Mal und bitte ihn , mein Weib zu beschützen und
ihr wie ein Bruder zur Seite zu stehen.

Komm mit , Sahib , mein Herr wird dir helfen , schlug
ich ihm vor.

Er schüttelte den Kopf. „Für mich gibt es keine
Rettung mehr : gehe!

Ich ging : das Geld ließ ich ihm zurück." -
Abu Mogul zog aus der Seide seines Turbans die

Perlenkette und legte sie auf einen Tisch.
Ohne sich zu rühren , hatte der Fürst dem Bericht

Abu Moguls zugehört. Jetzt wandte er sich ihm lang¬
sam zu:

„Wo hast du den Schurken hingebracht, der ihm die
Kette gab ?"

„Ich band ihn auf ein Pferd und er wartet auf
dein Urteil !"

Langsam, als scheue er die Antwort , kam die Frage
über seine Lippen : „In — wessen — Dienst stand er ?"

Der Diener nannte den Namen Kishere Achmeds . Das
Gesicht des Fürsten verlor die Farbe.

„Du lügst", stöhnte er und hob die Hand zum Schlag.
Aber ruhig blieb Abu Mogul stehen und wie Mitleid
zog es über sein Gesicht, als er den Namen wiederholte.

Die Zähne des Maharadschas bissen sich wie im Krampf
zusammen , als er herrisch befahl : „Komm".

(Fortsetzung folgt .)

Palmsonntag im SchwarzwalS
Im allgemeinen ist ver Schwarzwald in Deutschland bekannt

genug ; Touristen in Menge ergötzen sich an seinen mannigfachen
Schönheiten, die schwäbischen Dichter haben seine Sagen und
Märchen poetisch bearbeitet , die Gewohnheiten , Sitten und dis
Ursprünglichkeit im Denken und Handeln seiner Bewohner hat
Berthold Auerbach in den Dorfgeschichten reizend geschildert —
und dennoch sind fast nur die an lebhafteren Verkehrsstraßen
liegenden Ortschaften in weiteren Kreisen bekannt , während die
abgelegeneren Ortschaften , Berge und Täler mit ihren Bewoh¬
nern vielen eine verschlossene Welt sind . Wie wenige kennen
Eutach, Reinerzau , Alpirsbach , den Simonswald ? Gar manche
dieser reizenden Bergschluchten bergen im Umkreis weniger Mei¬
len einen vollständigen Wechsel im Kostüm, in den Sitten und
ihrer Religion.

Wir greisen heute frisch ein paar interessante Bilder aus
jenen an Romantik und Originalität reichen Gegenden heraus
und schildern die Gebräuche am Palmsonntag in einem dieser
versteckten Schwarzwalddörfer . Wandert man in der heiligen
Woche oder in den bald darauf folgenden Tagen durch eines
der lieblichen und idyllischen Schwarzwaldtäler , so bemerkt man
mit Erstaunen in der Nähe eines jeden Häuschens rote Kreuze,
welche eine Höhe von ungefähr einem Meter haben . Diese
Kreuze bilden die sogenannten „Palmen " des Landes und ihre
Bauart ist außerordentlich bemerkenswert . Eine meterhohe
Stange ist unten mit einigen Zweigen der Stechpalme geziert,
über diesen stacheligen Zweigen wehen rote Verzierungen in
der Form eines Kreuzes , Herzens oder aus öfters den beiden
Anfangsbuchstaben A . M ., die die Worte „Ave, Maria !" be¬
deuten . Die Lettern dieser Eebetsworte sind aus den Beeren
der Stechpalme, welche in dieser Jahreszeit eine gleichsam mit
Reif bedeckte blaue Farbe bekommen , geformt . Bänder in allen
möglichen bunten Farben umgeben die grünen stacheligen Blätter.
Zumeist sind es die Kinder , welche diese „Palmen " anfertigen,
und der Palmsonntag ist eigentlich ein Kinderfest.

Die Schwarzwälder Bauern wissen aus der vom Großvater
ererbten Bibel recht gut , wie sehr der Herr Jesus die Kinder
liebte , und darum wählen sie diese , um Fürsprache zu tun und
Gottes Segen zu erflehen. Und wirklich verwenden die Kleinen
alle mögliche Sorgfalt und Mühe , ihre „Palmen " so schön als
irgend möglich zu gestalten und verbringen viele Stunden mit
den Verzierungen und Ausschmückungen . Später tragen sie diese
zum Priester , der sie weiht , und pflanzen sie dann in der Nähe
des väterlichen Hauses in den Boden , glücklich und stolz Nachbarn
und Vorübergehende betrachtend, ob sie nicht über ihre Geschick¬
lichkeit und Kunst staunen. Am Palmsonntag selbst findet mit
diesen Kreuzen eine Wallfahrt nach ver Kirche statt , und das
Gesicht eines jeden strahlt so voll Selbstbewußtsein und Zu¬
friedenheit , als wäre er begnadet , die heilige Monstranz selber
zu tragen . Nach der Messe sammelt sich die Gemeinde außer¬
halb der Kirche , um den gemeinschaftlichen Segen zu empfangen.
Familienweise kehren sie dann nach Hause zurück. Am väter¬
lichen Wohnhause angelangt , versammelt sich die Familie an
dem Ort , wo die Palme eingegraben wird . Alle entblößen das
Haupt und verrichten stumm ein kurzes Gebet, worauf die Zere¬
monie durch ein fröhliches Mahl ihr Ende findet.

Der Palmcsel
Von B . H a l d y - Gelnhausen

Das Mittelalter strebte nach derber Anschaulichkeit . Je
einprägsamer eine Kultushanldung für das Auge war,
umso nachdrücklicher prägte sie sich dem Gemüt ein . Mit
abstrakten Dingen wußte man nicht viel anzusangen . Hei¬
ligenbilder mußten das Gehörte nachdrücklich unterstützen,
ganze Szenen aus der biblischen Geschichte wurden aus
Holz und Stein gebildet und gewannen damit für den ge¬
meinen Mann die Gewähr tatsächlichen Geschehens . So

Jugend
O Jugend , warum währst du ewig nicht?
Beglückend Wähnen , seliges Vergessen,
Der Augenblick des Strebens Wieg ' und Grab!
Wie plätschert ' ich im Strom der Abenteuer,
Die Wogen teilend mit der starken Brust!
Doch kommt das Mannesalter ernst geschritten:
Da flieht der Schein, die nackte Wirklichkeit
Schleicht still heran und brütet über Sorgen.

Grillparzer.
«EGTSSTGSSSTGSOESTTSDSTGEEGSGSSSTGEGSST«
trat auch der Palmesel ins Leben, der, einst fast allerorten
zu finden , heute schon zum verhältnismäßig seltenen
Museumsstück geworden ist.

Es wäre ja auch wunderlich genug gewesen , wenn sich
das Volk die bildliche Darstellung einer so lebhaft beweg¬
ten , bunten Szene , wie sie das 21 . Kapitel des Matthäus¬
evangeliums in Christi Einzug in Jerusalem schildert , hätte
entgehen lassen . Die griechische Kirche , die ja in der Pomp¬
entfaltung das Möglichste geleistet hat , kannte den Palm¬
esel schon im vierten Jahrhundert . Allerdings in der
durchaus lebendigen Form , daß der Patriarch dabei leib¬
haftig aus einem ebenso wirklichen Esel ritt , der vom
Kaiser am Zügel geführt wurde . Diese Sitte wurde dann
auch von der russischen Kirche übernommen , bis Peter der
Große dem Brauch ein Ende machte . Es läßt sich heute
nicht mehr mit Sicherheit feststellen , wann der Palmesel
in Deutschland einzog. Jedenfalls geschah es ziemlich früh,
wahrscheinlich zuerst in Bayern . Auch hier wurde die
Szene zunächst durch lebende Menschen und Tiere dar¬
gestellt ; doch ging man bald dazu über , die Partner durch
holzgeschnitzte Figuren zu ersetzen. Es erscheint zunächst
auffällig , daß sich unter diesen Bildhauern Namen von
gutem künstlerischem Klang verhältnismäßig wenig fin¬
den ; es mag dies aber seinen Grund darin haben , daß die
meisten Stücke im Laufe der Zeit untergegangen sind . Eins
der besten Werke stammt von dem Ulmer Hans Multscher,
und auch die Schule des Veit Stoß wird hier und da ge¬
nannt . Andererseits aber findet sich auch manches gute
Stück von unbekannter Hand.

Der Eselreiter mußte beweglich sein , darum setzte man
ihn auf ein mit Rädern ausgestattetes Brett . Ausgeübt
wurde der Brauch derart , daß dieser Palmesel von beson¬
ders Auserwählten gezogen, unter Umständen auch getra¬
gen wurde . Vielerorts hielt man das Palmeselziehen für
eine verdienstliche Tat , die mit kirchlichen Gnadengeschen¬
ken belohnt wurde . Hier und da bildete sich sogar eine
Art Recht heraus , das gewöhnlich einer Zunft zustand und
eifersüchtig gewahrt wurde.

Der Palmesel war vorwiegend in Süddeutschland hei¬
misch , ohne jedoch den Norden ganz zu meiden. Er ver¬
schwand mehr und mehr mit dem Vordringen der Refor¬
mation , die mit ihrer puritansichen Säuberungssucht auch
vor den Kunstwerken nicht Halt machte und sicherlich man¬
chen künstlerisch wertvollen Palmesel dem Feuer überant¬
wortet oder ihn doch wenigstens fast bis zur Unkenntlich¬
keit verstümmelt hat.

Der Brauch des Palmeselführens erfreute sich im Volk
jedenfalls großer Beliebtheit . Entgegen dem Sinne der
Schrift , der trotz der geschilderten Freudenkundgebungen
doch als ein vorwiegend ernster aufzufassen ist, wuchsen sich
die Palmeselfeste allgemach zu den lautesten und fröhlich¬
sten Volksbelustigungen aus . Mit ihnen verbanden sich
oft Jahrmärkte und auch noch andere Dinge , an denen der
derbe Sinn jener Zeit seinen Geschmack fand . Mancher¬
orts erinnerte das Fest auch an Weihnachten , indem man
sich gegenseitig oder doch wenigstens die Kinder beschenkte
und eine größere Gebefreudigkeit zeigte als sonst im Jahr.

Wie das nicht selten bei ähnlichen Anlässen der Fall ist,
entartete der fromm -derbe Brauch bald zum Rüpelspiel,
dem ziemlich plötzlich auftretende Verbote des Palmesel¬
ziehens von seiten der Geistlichkeit nach Möglichkeit ent¬
gegen zu treten suchten . Jedenfalls fand man , daß die
Sitte oder richtiger die Begleiterscheinungen allzu unchrist¬
lich seien . Und als man im Volke wenig Verständnis für
diese Verbote fand , da ging man einfach dem unschuldigen
Palmesel selbst zuleibe . Den mehr oder minder Frommen
aber war der Brauch im Laufe der Jahrhunderte so sehr
ans Herz gewachsen , daß jenes Zerstörungswerk nicht über¬
all ohne Murren und gelegentlich auch nicht ohne feind¬
selige Tätlichkeiten hingenommen wurde . Die Legende
nahm sich der Sache an und erzählte geschäftig weiter , wie
übel es den Leuten erging , die das Langohr dem Endzweck
allen Holzes hatten zuführen wollen . Geschehnisse, wie
jenes , nach dem bei einer Feuersbrunst in einem Lienzer
Kloster der Palmesel allein inmitten der Glut unversehrt
blieb , konnten nur seinen Ruhm erhöhen . Andererseits
aber hätte er auch beinahe einmal in der Schweiz zu poli¬
tischen Verwicklungen geführt , die zu guter Letzt nur da¬
durch beigelegt wurden , daß dem Bildschnitzer bei der
Arbeit ein Span vom Esel in den Mund flog, daß er daran
erstickte.

In der Folge ist jedoch die Beseitigung des Palmeselsmit solchem Nachdruck betrieben worden , daß schon zwei
Menschenalter später der Brauch vollständig vergessen war.
Die einstmals hochgeehrten Bilder der Passionszeit ver¬
schwanden in die Rumpelkammer , von wo sie gelegentlichwieder den Weg in die Museen fanden . An ihnen trifftman noch bald mehr , bald weniger reichliche Ueberreste der
Bemalung , die wohl auch in ihrer Vollständigkeit nichtimmer ästhetisch befriedigt haben mögen , mit ihrer grell¬bunten Farbenpracht aber sicher dem Charakter des Festes,wie ihn sich das Volk wünschte , sehr gut anstanden . Bis
vor einigen Jahrzehnten hat sich der Brauch in abgelegenenGebieten erhalten ; doch dürfte er jetzt kaum noch irgendwo
zu finden sein.

Hinzugefügt mag noch werden , daß das Palmeselziehen
zwar ein ausgesprochen katholischer Brauch war , was aber
nicht hinderte , daß sich gewöhnlich an den damit zusam¬menhängenden Festlichkeiten alle Bekenntnisse beteiligten,ein Zeichen , daß die Sitte immer mehr den religiösen Cha-rakter abgestreift hatte und schließlich zur ungeschminkten
Volksbelustigung geworden war.

Ei« blutiger Tag io Pfatzgrafeumiler
Es war im Jahr 1632 . Schon vierzehn Jahre wütete

der Dreißigjährige Krieg . Für Württemberg begann das
Kriegselend erst recht nach der - Schlacht bei Nördlingen
1634 . Allein für die westlichen Erenzbezirke Freudenstadt,
Nagold , Calw und andere waren auch schon die früheren
Jahre schlimm gewesen . Die Sache der evangelischen
Stände hatte Gustav Adolfs Feldherrnkunst gerettet . Run
entsandte er seinen General Horn ins Württembergische,
um dieses Land gegen die kaiserlichen Heere zu schützen. Da
marschierten kaiserliche Truppen vom Elsaß her gegen das
schwedische Heer ; sie drohten , in unserem Lande ein solches
Feuer anzuzllnden , daß „selbst die Engel im Himmel die
Füße an sich ziehen müßten "

. Sie verbrannten auch tat¬
sächlich das Grenzstädtchen Knittlingen am 15 . Aug . 1632.
Da überfiel sie Horn und trieb sie über den Rhein zurück.
Zwei Kompagnien feindlicher Soldaten , meist Lothringer,
zum Heere des kaiserlichen Generals Montecouruli gehörig,
marschierten südwärts , um ihre Garnison Straßburg zu
erreichen. Sie kamen über Nagold und zogen auf der
alten Freudenstädter Straße Pfalzgrafenweiler zu . Unter¬
wegs hatten sie Städte und Dörfer ausgeraubt . Da man
ihr schlimmes Treiben kannte , weigerten sich die Bauern
in Pfalzgrafenweiler , die Soldaten — es waren meist
Kavalleristen — nicht in ihre Häuser aufzunehmen , zumal
da sie schon so viele Einquartierungen gehabt hatten . Man
verwies sie auf Nachbarorte , die weniger mit Militär be¬
legt gewesen waren . Die Soldaten zogen ab , kamen aber
bald wieder nach Pfalzgrafenweiler zurück, um mit Gewalt
Quartiere zu erzwingen . Sie drangen in die Häuser ein
und raubten und plünderten , was sie konnten . Da setzten
sich die Bauern zur Wehr ; die Glocken läuteten Sturm;
die Frauen hüteten die Häuser ; die Männer griffen zu den
Waffen ; die einen waren mit Gewehren oder Pistolen be¬
waffnet , andere mit Sensen und Heugabeln . In die Nach¬
bardörfer schickte man Eilboten und bat um Hilfe . Bald
läuteten die Sturmglocken ringsumher . Von allen Seiten
eilten bewaffnete Scharen herbei , um sich der Eindring¬
linge zu erwehren . Auf freien Plätzen und in den Dorf-
straßen stand man einander bewaffnet und kampfbereit
gegenüber . Furchtbare Aufregung , wildes Toben , grim¬
mige Schmähreden und Drohungen ließen das schlimmste
befürchten ; die Spannung mußte zur Explosion führen . Ein
Schuß fiel ; in dem schrecklichen Tumult wußte man nicht,
von welcher Seite er kam ; bald fielen noch mehr Schüsse.
Und nun erfolgte ein wirres Durcheinander , ein Ringen
und Zuschlägen. Die Zahl der Bauern wuchs immer noch
mehr ; zuletzt waren die Soldaten in der Minderheit . Da
blieb ihnen nichts übrig , als die Flucht zu ergreifen ; sie
flohen westwärts , um über Freudenstadt und über den
Kniebis an den Rhein zu gelangen . Verwundete gab es
auf beiden Seiten in großer Zahl ; auf Seiten der Soldaten
waren mehrere erschlagen worden . Ihre Wagen , die mit
Beutestücken aller Art beladen waren , wurden geplündert
und teilweise zurückbehalten.

Allerdings folgte dem blutigen Tag in Pfalzgrafen¬weiler eine länger währende Untersuchung ; eine empfind¬
liche Geldbuße wurde der Gemeinde auferlegt . Aber man
hatte die Genugtuung , daß sich die Gemeinde Pfalzgrafen¬weiler mit den Nachbarorten durch ihre Entschlossenheitund Tatkraft die räuberischen Eindringlinge vom Hals
geschafft hatte . Man hatte den Beweis geliefert , was ein¬
mütiges und energisches Zusammenstehen auszurichten ver¬
mag . o . v.

Lüge
Skizze von Kurt Dinklage

„Du , Fräulein ! " —
Die junge Lehrerin Aenne Schwind hört den kindlich¬

zaghaften Anruf von irgendwoher . Rasch aber will sie
weiter eilen.

Da kommt die Stimme zum zweitenmal ihr über den
Weg gelaufen : „Du, Dame , bitte werfe mir den Ball —
da, gerade vor Dir — zurück über den Zaun .

"
Nun nimmt die Angerufene trotz ihrer Eile den Eummi-

ball vom Boden auf , da sie jenseits des Eartengitters
zwischen jungen Birken ein kleines Mädchen stehen sieht»
selbst wie eine junge Birke, oder wie ein ganz kleines, win¬
zigzartes Reh , mit schlankem Körperchen, schmalem braunen
Gesichtchen und merkwürdig langen , zu beiden Seiten der
Ohren nach vorn fast bis zu den Knien hängenden , gold¬braunen Zöpfen.

„Komme doch mal näher an den Zaun , mein Kind .
"

Zitternd vom Köpfchen bis in die Beine , wie ein edles,
noch von vorgeburtlicher Wärme umduftetes Tier , kommt
die Kleine vor und streckt das braune Händchen aus , darein
die Lehrerin den Ball legt.

„Wie heißt Du denn ?"
„Jnez " .
„Bist wohl gar kein deutsches Kind ? "
„Nein , kann aber deutsch verstehen und sprechen "

, er¬
widerte die Kleine mit kindhafter Genugtuung.Zweimal die Woche kommt Aenne hier vorüber . Bald
ist eine Art von Freundschaft entstanden.

Nach einiger Zeit jedoch erkrankt die Lehrerin und es
vergeht fast ein halbes Jahr , ehe sie ihre Stunden wieder
aufnehmen kann.

Mit gespannter Freudigkeit steht Aenne Schwind das
erste Mal wieder vor dem Zaun und späht nach der kleinen
Jnez . Doch kann ihr Auge diese nirgends finden.

Nur eine junge Frau geht schwarzgekleidetzwischen den
wertzen Birken . — Es berührt sie der Draußenstehenden
fragender Blick. „Suchen Sie wen ? "

„Verzeihung . . .
" Aenne stockt . „Ich . . .

" wieder
stockt sie und erschauert irgendwie vor der schwarzen Klei¬
dung ; „ ich . . . entschuldigen Sie , ich habe hier manch¬mal . .

" wieder überläuft es Aenne , „bitte , gnädige Frau,
wohnt hier vielleicht, . . . war hier nicht ein. . . ein
kleines . .

Rötlich färben sich in dem blassen Gesicht der angerede¬ten Dame die Augenränder ; dann pressen sich an den unte¬
ren Linien zwei runde Tropfen vor , bleiben dort einen
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Augenblick, perlen von da über die Wangen , hängen wie
zwei große Diamantsteine , bis sie schließlich versickern.

„Gestorben"
, hauchen die bebenden Lippen.

Um alle Köstlichkeit der Erde hätte Aenne in diesem
Augenblick kein Wort Vorbringen können . Drückt der
Trauernden die Hand und wendet sich, Rührung zu verber¬
gen, rasch zum Gehen.

Die Dame aber fleht : „Bitte treten Sie bei mir ein .
"

Und noch einmal : „Ich bitte Sie .
"

Dann öffnet sie ihre Handtasche, entnimmt derselben
eine kleine Photographie , die sie der Lehrerin reicht.

„Das . . . ja das ist . . . ja , das ist ja . . .
"

Die traurige Mutter fragt : „Sie finden es nicht ähn¬
lich ? "

„Ich , ich" — fassungslos kommt es aus Aenne — „ ich
habe . . . dieses Kind habe ich . . .

"
Da fühlt sie den betroffenen Blick der Trauernden auf

sich , und sie vollendet mit einem seltsam helflos -trüben
Lächeln : „Ich habe dieses Kind - sehr lieb gehabt .

"
Schweigend stehen eine Weile die Frauen.
Dann faßt sich die Lehrerin ein Herz : „Die Leute , die

früher hier wohnten . . . ? "

„Die Spanier mit der kleinen Jnez , die sind vor einem
Monat wieder zurückgereist , die kannten Sie auch ?"

Aenne nickte . Noch immer blickte sie , scheinbar ganz
versunken, auf das Bild in ihrer Hand . Sie überlegt:
was ist zu tun ? — soll sie offenbaren , daß sie dieses
Kind nie im Leben gesehen hat , anstelle wärmender Lüge
kalte Wahrheit setzen ? . . .

Neben ihr fleht es : „Darf ich Sie bitten , liebes Fräu¬
lein , daß Sie manchmal bei mir eintreten , damit ich in der
fremden Stadt mit dem einzigen Menschen von meinem

. Jungen reden kann, der ihn gekannt hat ? "
„Ja . . .

" verspricht die Lehrerin.
Und hielt auch Wort . Und plauderte so oft von dem

toten Knaben , daß Jnez ' Bild mit den goldbraunen Zöpfen
zurücktrat und sie sich schließlich selber in ihrer Erinnerung
mit einem blondlockigen Knaben am Eartengitter plau¬
dernd stehen sah.

VcrUMe deutsche KunWren
Von Dr.-Jng . Franz Maria F e l d h a u s -Berlin.

RDV . Als Nachklang der alten Mysterienspiele in den Kir¬
chen entstanden in der Frühgotik des 13 . Jahrhunderts grobe
Schau -Uhren , die in verschiedenen Stockwerken , ähnlich den
alten religiösen Schauspielen, zu gewissen Tagesstunden kleine
Figuren in Bewegung setzten . Die berühmteste dieser Uhren
wurde im Jahre 1352 im Münster zu Strahburg i . E. er¬
baut. Zur Mittagsstunde zogen die Figuren der drei Könige zu
einer Tür hinaus und zu einer anderen Tür wieder hinein.
Oben auf der Ubr krähte die Figur eines Hahnes, schlug dabei
mit den Flügeln und nickte mit dem Kopf . Dieser Hahn bat sich
als das einzige Stück Ser alten Straßburger Uhr noch erhallen.
Im Jacre 1517 wurde eine neue grobe Ubr in Strabburg er¬
baut. Als diese Ubr 1789 den Dienst versagte, wurde eine dritte
llür in Strabburg errichtet , die noch heute steht. Das Figuren-
wsrk besteht aus den sieben Darstellungen der Wochentag « , aus
zwei Lnsetsfiguren für den Viertelstundenschlag, den Figuren
der vier Lebensalter für die Viertelschläge und der Figur des
Todes für den Slundenschlag. Vor der Figur Christi ziehen die
zwölf Apostel vorüber , und auf dem Seitenturm kräht die Figur
des Hahnes. Großartig ist das astronomische Werk dieser Uhr
berechnet und ausgesübrt, denn es reicht, ohne daß man irgend
etwas daran zu verstellen bat , in allen seinen Aufgaben 25 801
Jahre lang

In den Jahren 1350—1361 entstand das sogenannte „Männ¬
leinlaufen " an der damaligen Marienkapelle, der heutigen
Frauenkirche zu Nürnberg. Es verherrlichte den Erlab der
goldenen Bulle durch Kaiser Karl IV . : der Kaiser sab auf einem
Thron in der zwölften Stunde gingen die Figuren der sieben
Kurfürsten unter Posaunenklang an ihm vorüber und verneig¬
ten sich Mit der Zeit verrostete der Mechanismus dieser Ubr,
und sie stand schließlich still . Ein Schlosser namens Jörg Heub
erneute dieses Werk deshalb in den Jahren 1506 bis 1509 für
die damals ungeheure Summe von 6111 Gulden.

In den Jahren 1105 bis 1107 geschah der Bau der großen
Kunstuür in der Marienkirche zu Lübeck. In ihrem unteren
Teil trägt sie ein grobes, ringförmiges Kalenderwerk. Der Mit¬
telteil wird vom Lauf der Planeten und von dem 21teiligen
Zifferblatt eingenommen. In der Bekrönung ziehen zur Mit¬
tagsstunde der Kaiser und die sieben Kurfürsten vor der Figur
Christi vorbei. In den Jahren 1161 bis 1170 verfertigte Sans
Düringer eine grobe Kunstuhr iür die Marienkirche zu Dan¬
zig. Die Anordnung des Werkes gleicht äußerlich der Lübecker
Uhr,- die Figuren der drei Könige verbeugen sich vor der Got¬
tesmutter Im Jahre 1512 hat ein Schmied eine Prunkubr für
seine Heimatstadt Münster i . W . angefertigt, aber die Wie¬
dertäufer zerschlugen diese Uhr im Jahre 1531 . Als die Unru¬
hen vorüber waren, lieb man eine neue, weit gröbere Uhr er¬
bauen . die 1513 fertig wurde . Dies Werk ist jüngst wieder voll¬
kommen instandgesetzt morgen.

Die Kunstuhr zu Heilbronn wurde 1525 von Hans Pau¬
lus begonnen und ?5 Jahre später durch Isaak Habrecht, den
Miterbauer der zweiten Straßburger Uhr , zu einem großen
astronomischen Kunstwerk umgebaut. Das Werk beginnt im
zweiten Stockwerk des Heilbronner Rathauses und ragt bis zum
fünften , im Dach gelegtnep Stockwerk empor . Es enthält unten
den Sonnenstand mit dem astronomischen Tierkreis und den Wo¬
chentagen. Der Mittelteil trägt das grobe Zifferblatt . Links
davon stehr in einer Nische ein Engel , der die Sanduhr hält,
während sein Partner auf der anderen Seite die Posaune bläst.
In der Mitte zwischen ihnen sitzt in einer kleinen , etwas tiefer
liegenden Nische dis Figur des krähenden Hahnes. Im Giebel
des Aufbaues stehr man die Phasen des Mondes . Darüber hängt
die Viertelstundenglocke , die von zwei kleinen Engeln geschla¬
gen wird. Die Stundenglocke der Uhr hängt in einem besonde¬
ren Dachreiter . Ueber der Nische des Hahnes sieht man zwei
Widder , dre nach dem Takt des Uhrvendels mit den Köpfen
gegeneinander stoben

Eine andere alte deutsche Kunstuhr ist die im Jahre 1580
am Giebel des Rathauses zu Ulm erbaute. Innerhalb des
groben Stundenkreises steht man die astronomischen Ziiiern-
blätrer . Weil hier die Stellung der einzelnen Zeiger schwer zu
unterscheiden ist , befindet sich noch ein kleineres Zifferblatt für
die Stunden und Minuten im Giebel. Das bewegliche Figuren¬

werk fehlt dieser Ubr . Dafür sieht man ausgezeichnete Male¬
reien der Ankunft und der Anbetung der drei Könige, Ritter
und Landsknechte sowie Engelsfiguren , die das Zifferblatt der
Sonnenuhr halten.

Die berühmteste unter den kleineren Kunstuhren ist wobl der
„Schnapphans" in Jena. Noch am Rathaus stehr man einen
Teuselskopf neben dem ein Engel und ein Heiliger stehen.
Kurz vor dem Slundenschlag rührt der Engel eine Klingel und
der Heilige reicht dem Teufel auf einem Stab einen Aviel . So¬
bald der Teufel den Mund aufmacht , zieht der Heilige den
Apfel zurück . Zu Ochseniurt a . M . wurde 1505 am Rathaus
eine Ubr angebracht an der beim Stundenschlag ein Gerippe
mit dem Kopf nickt , drohend einen Pfeil bebt und eine Sand¬
uhr umdrebt . Die Figur eines Bürgermeisters mit langem Bart
bewegt mehrmals den Mund . Es öffnen sich zwei Fenster , aus
denen zwei Ratsherren herausschauen und dem Bürgermeister
zuhören . Dann schaur aus einem Fenster eine Jungfrau heraus
und zeigt das Stadtwavven . Die Wappentiere der Stadt , zwei
Ochsen, stoben heftig mit den Köpfen gegeneinander. Plauen
im Vogtland hat seit 1518 am Ratbaus eine Ubr mit zwei Lö¬
wen, die abwechselnd die Viertelstunden schlagen . Bei der vollen
Stunde bewegt eine Figur den Mund , als rieie sie die Stunden
aus . und eine andere Figur schwingt ein Szepter. An einer Uhr
am Ratbause zuEblingen aus dem Jahre 1586 bewegen sich
ein Adler und zwei Frauenfiguren . Im Museum zu Braun¬
schweig steht aus der dortigen Brüderkirche eine grobe Ubr.
an der ein Ritter die Viertel schlägt . Der Tod schlägt die Stun¬
den , und ein kleiner Engel wendet das Stundenglas . Die Stadt
Frankfurt a. M . erhielt 1605 im Dom eine Uhr , an der die
Figuren von zwei Schmieden die Stunden hämmern.

Die Uhr in der Petrikirche zu Lübeck ist schon im Jahre
1605 angebracht worden . Bei jedem Schlag haut ein Engel mit
einem Schwer ! nach einem Löwen, der dann immer die Augen
verdreht. Zwei Böcke stoben gegeneinander, und Maria läbt
das Kind auf dem Arm Hüpfen. Petrus hebt warnend den
Schlüssel und zwei Köpfe sperren den Mund weit auf . Etwas
jünger ist die Uhr zu Augsburg, wo der heilige Michael bei
jedem Schlag den Teufel mit der Lanze sticht . Der Dom zu
Lübeck hat seit 1627 eine kleinere Kunstuhr , an der bei jedem
Pendelschlag das Gesicht der Sonnenscheibe die Augen hin und
her bewegt. Der Tod dreht stündlich die Sanduhr und schlägt die
vollen Stunden . Die Figur des Glaubens schlägt die Viertel.
Zu Aalen in Württemberg hat man seit 1631 ein Uhrwerk
am Ratbaus , an dem sich zwei Böcke mit den Köpfen stoben.
Ein Spion schaut sich ständig nach links und nach rechts um.
Diese Uhr ist in Erinnerung an die Gefahren des 30jährigen
Krieges erbaut.

Auch zu Altötting in Bayern , zu Wismar , zu Schmalkalden,
in der Marienkirche zu Rostock , zu Regensburg, zu Neustadt
a. d. Aich, zu Oblau i. Schles . , zu Stettin , in der Frauenkirche
zu München , im Museum zu Passau, im Museum zu Bunzlau,
zu Seidungsfeld b. Würzburg, zu Ebern b . Bamberg und zu
Kreiensen findet man gröbere und kleinere Uhren mit Figuren.

Mllsikpslese in Südwestasrika
vH . Aus Windhuk wird uns geschrieben:
Mit lebhafter Befriedigung kann festgestellt werden,

daß trotz der Schwere der Zeiten , trotz wirtschaftlicher und
politischer Kämpfe der Sinn für ideelle Werte unter den
Südwester Deutschen nicht geschwunden ist und daß überall
Kräfte am Werke sind , die zur Erhaltung deutscher Kultur¬
werte beitragen . In Swakopmund betätigt sich mit gutem
Erfolge eine „L a i e n sp i e lg e m e ind e"

, die erst un¬
längst mit der Aufführung des Weihnachtsspiels „Das
Eotteskind " eine große Schar von Zuhörern erbauen
konnte. Gute Liebhaberaufführungen vermitteln wertvolle
deutsche Literatur und lassen die Darbietungen der „Deut¬
schen Auslandsgastspiele " gern vermissen. In der Haupt¬
sache aber ist es die musikalische Betätigung unserer Süd¬
wester Deutschen in Chor - und Orchestervereinen , die zur
Erhaltung und Stärkung deutschen Geistes wesentlich mit
beiträgt und auch die volle Anerkennung der anderen Be¬
völkerungsteile erringt . Es kann wohl ohne Ileberhebung
gesagt werden , daß das musikalische Leben in erster Linie
von der deutschen Bevölkerung beeinflußt wird . Eine Aus¬
nahme machen die jährlichen Wettstreite der „Kunstver¬
einigung von S .W .-Afrika" (Eisteddfod) , deren Leitung in
englischen bezw . afrikanischen Händen liegt und bei denen
sich alle Bevölkerungsteile betätigen . Allerdings ist diese
Sache noch zu jung und zu wenig ausgebaut , um ausführ¬
licher darüber zu schreiben . Nicht unerwähnt möge blei¬
ben , daß wir im vorigen Jahre — leider nur einmal —
Gelegenheit hatten , den hervorragenden englischen Pia¬
nisten Colin Taylor in Windhuk zu hören.

Zur Pflege vornehmlich deutscher Orchester- und Kam¬
mermusik haben sich an größeren Orten Orchestervereine
gebildet , in Windhuk ist es die Vereinigung Wind-
Huker Musikfreunde, die 1930 ihr zehnjähriges Be¬
stehen mit ihrem 50 . Konzert begehen wird . Die Vereini¬
gung veranstaltete 1929 vier Orchesterkonzerte, deren Höhe¬
punkt ein überaus wohlgelungener „Schubertabend " be¬
deutete , bei dem u . a . die „Unvollendete " zur Aufführung
kam . In Swakopmund hat das „S ch a d - O r ch e st e r"
neuerdings seine musikalische Tätigkeit wieder ausgenom¬
men und dürfte unter sachkundiger Leitung einer guten
Zukunft entgegengehen . Die Lllderitzbuchter Musikvereini¬
gung muß leider zur Zeit wegen Wegzugs mehrerer Mit¬
glieder pausieren.

Die Pflege des volkstümlichen Gesangs geht vor allem
durch die Gründung des S .W .A .-S ä n g e r b u n d e s im
Jahre 1927 einer neuen Blüte entgegen . Sechs Männer¬
chöre (Elisabethbucht , Karibik , Kolmanskuppe , Usakos,
Swakopmund und Windhuk) und vier gemischte Chöre
(Erootfontein , Swakopmund , Usakos und Windhuk ) ge¬
hören dem Bunde an und werden sich erstmalig zu Ostern
1930 zu einem S .W .A .-Bundessängerfeste vereinigen . Zwei
Sängertage konnten im verflossenen Jahr veranstaltet wer¬
den, und zwar in Karibik und Usakos , zu denen Vertreter
aller Vereine Hunderte von Meilen zusammenkamen.
Innerhalb der Vereine herrschte reges musikalisches Leben,
und es verdient besondere Anerkennung , daß auch in den
kleineren Vereinen recht gute Eesangskonzerte stattfinden
konnten . Sängerfahrten sorgten dafür , daß das deutsche
Lied auch zu unseren Landsleuten kam , die an einsamen,

abgelegenen Plätzen für deutsche Art auf Vorposten stehen.
Eine wertvolle Bereicherung des musikalischen Lebens

bildet die Arbeit der Swakopmunder Singschar,
die vor einigen Monaten den Norden des Mandatsgebiets
durchzog und überall alte und neue deutsche Volksweisen
erklingen ließ.

Für die Ausgestaltung des kirchlichen Lebens treten die
Kirchenchöre ein . In Windhuk ist es der Freiw.
Kirchenchor "

, der seit nunmehr 20 Jahren vor allem
durch die Veranstaltung von Kirchenkonzerten („Motetten ")
sich einen guten Ruf erworben hat . Am Weihnachtsabend
konnte die 86 . Motette in der schönen Christuskirche statt¬
finden . Auch in Karibik finden seit kurzem regelmäßig
„Motetten " statt.

So herrscht an allen Orten und in allen Kreisen ein
reges musikalisches Leben , und es kann mit Genugtuung
wiederholt werden , daß es vornehmlich unsere deutschen
Landsleute sind , die sich daran beteiligen.

Buntes Allerlei
8 Die zahme Hirschkuh „Hansi" von Krumbach. Im

Dorfe Krumbach im vorderen Bregenzerwald hat der
Bauer Fink vor einigen Jahren ein ganz junges , fast zu¬
grunde gegangenes Hirschtier geschenkt erhalten , das er
dann mit Kuhmilch glücklich aufzog und groß brachte. Aus
dem zarten Tierchen wurde eine schöne und kräftige Hirsch¬
kuh , die sich heute durch seltene Treue und Anhänglichkeit
gegen ihren Retter und Kostgeber dankbar erweist . So ist
es also im Dorfe Krumbach keine Seltenheit mehr , die
zahme Hirschkuh „Haust" , wie man sie getauft hat , herum¬
spazieren zu sehen und ihre klingende Halsschelle verrät
schon von weitem ihr Herannahen . Die schöne „Hansi"
scheut keinen Menschen mehr und geht überall herum , wo
es ihr gerade paßt , sie besucht alle Häuser . Und wird es
ihr in Krumbach selbst zu langweilig , so wandert sie auch
in die Nachbardörfer , wo man sie auch längst kennt , sie
kommt sogar über die bayerische Grenze ins Allgäu und
läßt sich drüben ebensogerne hätscheln wie herüber . Es ist
schon vorgekommen, daß die „Hansi" ihrer Bäuerin auf
ihrem Gang zur Kirche nachfolgte und einigemal ist sie so¬
gar bis in die Kirche hinein . Sie kennt alle ihre mensch¬
lichen Hausgenossen recht gut und oft schon wartete „Hansi"
vor der Schule, bis die Kinder ihres Kostherrn heraus¬
kamen, die sie dann heimbegleitete . Wo sich die „Hansi"
zeigt, wird sie von den Kindern umringt und wird ihr die
Neckerei zuviel , dann fängt sie an zu stampfen oder sie
schnuppert die Kinder so lange ab , bis es diesen zuviel wird
und sie die „Hansi" in Ruhe lasten . Wenn das Vieh des
Bauern auf der Weide ist , dann findet sich immer auch
„Hansi" ein . Im Sommer ging sie auch mit auf die Alp,
von wo auch sie mehrmals schon allein Ausflüge in den
Wald machte , dann aber in Gesellschaft anderer Hirsche
wieder bis zur Alphütte kam . Immer aber blieb „Hansi"
zurück, wenn die anderen , durch irgend etwas aufgescheucht,
wieder dem Wald zueilten . Die „Hansi" ist jetzt etwa drei
Jahre alt . Obwohl sie bisher immer noch von ihren Aus¬
flügen in die nahen Wälder getreulich heimgekommen ist,
so meinen doch Kenner der Wildgewohnheiten , daß die
„Hansi" mit dem Aelterwerden eines schönen Tages eben
nicht mehr zurückkehren werde . Jedenfalls ist die Hirsch¬
kuh heute im ganzen Krumbacher Gebiet allein eine gute
und liebe Bekannte , die man überall gerne sieht.

§ Der Armlose . Der berühmte , armlose Artist Karl
fahre gestorben . Unthan , das Kind eines ostpreußischen
Lehrers , wurde armlos geboren, fand aber durch seine
Energie vollen Ersatz durch den Gebrauch seiner Füße . Er
lernte Geigen - und Pistonspiel , besuchte das Leipziger Kon¬
servatorium und gab als Neunzehnjähriger sein erstes
Konzert , die Varietes rissen sich um ihn . Ueber 50 Jahre
trat er in allen Weltteilen auf . Im Krieg bereiste er die
Lazarette , um den Verstümmelten zu zeigen, wie man auch
ohne Arme jede Körperarbeit ausführen könne . In Berlin
setzte sich Unthan , der ein vorzüglicher Schwimmer war und
die Schreibmaschine beherrschte , zur Ruhe.

8 Die „Witwe Chuang "
, Chinas Räuberkönigin , die

über ein Heer von mehreren tausend Banditen verfügt,
brandschatzt gegenwärtig den Westen der Provinz Honau.
Sie ist eine berühmte Frau , die alle Angriffe selbst an der
Spitze ihrer Leute leitet und für „kugelfest " gilt . Sie be¬
treibt ihr Geschäft nach modernsten Verfahren und schickt
stets eine Werbeabteilung voraus , bevor sie in eine Stadt
einmarschiert . Diese Reklameagenten der Räuberkönigin
schlagen große Plakate an , auf denen zu lesen ist : „Wir
berauben die Reichen, wir schützen die Armen . Die Witwe
Chang ist der Rettungsanker der armen Leute "

. Da sie
der niedrigen Bevölkerung nichts tut , wird sie von den
Masten verehrt , und man gibt ihr den Titel „Marschallin ".
Die Regierungen haben ihr schon einen hohen Posten im
Heer angeboten , wenn sie ihr Raubhandwerk aufgeben und
mit ihren Scharen in den Dienst der Behörden treten
würde , aber sie hat den Antrag abgelehnt . Sie ist Räu¬
berin aus Ileberzeugung und Rache. Sie war einst die
Frau eines reichen und angesehenen Mannes , der von
Soldaten und Banditen vielfach ausgeplündert wurde.
Eines Tages brach eine Räuberbande in sein Haus und
tötete ihn . Die Witwe war zunächst untröstlich , dann aber
scharte sie selbst Räuber um sich und schwang sich zu ihrer
mächtigen Stellung empor , die sie gegen alle Angriffe der
Regierungstruppen siegreich behauptet hat.

Goldkörner
Das Wissen gleicht der Speise ; man bedarf nur so viel,

als die Mäßigkeit verlangt : so viel , als wohl der Geist be¬
greifen kann ; die Ileberladung drückt ihn, und die Weis¬
heit wird Torheit , wie die Nahrung Ekel wird.

John Milton.

Du lebst, und du mußt ewig leben ; glaub ' nicht, die
Erde , welche deine Hülle ist, sei Dasein — sie vergeht , und
— du wirst bleiben , nicht weniger als du bist . Byron.

Im Lobe ist mehr Zudringlichkeit als im Tadel.
Friedrich Nietzsche.

Verantwortlicher Schriftleiter : Erwin Vollmer.
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Anfertigung nach Maß
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Achtungsvollst

vlii'. sonnet. kgendsusen.

„ Ich leide schon mehrere
Wochen an

schwerem
Rheumalls

und habe Ihr Walwurzfluid
angewendet,

ich war sehr
zufrieden.
M . W . Messen,

a. Ammersee , 10. 3. 1929.
Große Flasche 2 Mk.
Spezial doppelstark 3 Mk.
Sparpackung '/« Liter 5 Mk.

Zu haben in den Apotheken
von Altensteig , Nagold und
Pfalzgrafenweiler.
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Rückporto sonst kosten¬
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schweren Ischias - und
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Mkln -A., Nr. 83?
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Empfehle

I». Spezial Nullmehl
Weizenauszugsmehl ^Neckargold " in 5 u. 10 Pfd .-
Gäckch., Brotmehl , Futtermehl , Kleie , Lemm, hl,
Kais - «ud Maismehl , Soyaschrot, Erdnutzmehl,
Weizen und Gerste, Plata -Haber, Torfmelaffe,
Matzkeime, Fischmehl , KSlbermehl , Speise- und
Viehsalz. Darrmalz für Brenner . Futterkalk

Künstliche Düngemittel.

- eruer bringe mein
i» empfehlende Erinneruug.

M . Schmerle, Altenfteig

Interessieren
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Schwarzwald - Drogerie
Löwen-Drogerie , Altensteig

Oeffentltcher Nanlrl
Kostenlosteile ich gernbrieflich jedem, der anRheuma¬

tismus , Gicht, Ischias, Nervenschmerzenleidet, mit.
wie ich von meinen qualvollen Schmerzendurch ein garan¬
tiert unschädliches Mittel (keine Arznei ) befreit wurde.
Nur wer wie ich die schrecklichen Schmerzen selbst gefühlt
hat, wird begreifen , wenn ich dies öffentlich bekanntgebe.
KraokeiiilWkster Ttzerese , MdRelchenliilllMlBayeril.)
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mit Aufdruck
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T.Mekll 'Medllchdrlllkere!

Sie sisunen eile
über ciis aus cten Lpesialitütsn der
kirma Robert kuk, Lttliiuren kerge-
»tellten OeirSnke Veit mekr als
Svvv Luerkeouiw8 «ll und dtack-
bestelluoLsa — Ruks Heidelbeeren

mit 2utaten au 100 luter Uk. 5.50,kuk Rosinen mit Heide,beeren ru 100 later Uk . 550.
kadSkt kllk , Heiäslbeer -Versanll , LtUlozSü
Obstmost, der sauer, »ckvara oder näk urird, kann durcd
llmsSruaz mit meinen SpeLiaUtSten vieder kerZestellt

verden.

ImroisüiM SLSöl, I. e . L"

äü ! !!!! '' 20 ovo... 25000.-.»ovo«.., 80 V00.- und N«I»«r
LN kuisnteü 2ins - p . ^ usrsklunjr . kedin Lunten dnroit

Lider L Lo„ 6 o, .d . N., StuttKartb risdrmkstreü « 60 , 1> Ispkvn L2148/4S.
6 -n letrten ^ skren wurden -,»ct>w . l,U «d>»irtl » , s » Ui -oo . o Înrlt enr ^ u. sekiune eedrsokt
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ÜW
und eine große Auswahl

sonstiger

empfiehlt

Altensteig

IlirMielrzzllgM
Was bringt Ihnen das Jahr1930
in Bezug auf Beruf, Liebe. Reisen , Lotterie, Krankheiten
etc . ? ?

Einführungshalber senden wir Ihnen eine hochinteressante
^ poveüeuiung gpsus

gegen Angabe Ihres Geburtsdatums und einen beliebi¬
gen Unkostenbeitrag (Briesm .) Schreiben Sie sofört an

vnivvpsum -vvpissam.aii.svi'Nniiw?
Dankschreiben aus der ganzen Welt.
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